Checkliste für Schwerbehindertenvertretungen: Umgang mit Mobbing und Diskriminierung

	To do
	Check

	Sie als Schwerbehindertenvertretung sollten zunächst präventiv handeln, bevor Konflikte eskalieren.
	

	Prüfen Sie, ob im Betrieb eine offene Kommunikationskultur gelebt wird, in der Mitarbeitende Probleme und Missstände ansprechen können, ohne Repressalien befürchten zu müssen.
	

	Sorgen Sie dafür, dass Transparenz und Akzeptanz dafür bestehen, dass Mobbing und Diskriminierung auftreten können.
	

	Etablieren Sie interne Netzwerke und Unterstützungsstrukturen, bestehend aus Kolleginnen und Kollegen, Führungskräften, Mobbingbeauftragten und gegebenenfalls externen Beraterinnen oder Rechtsanwälten, die Betroffenen frühzeitig Rückhalt geben.
	

	Stellen Sie sicher, dass Aufgaben, Zuständigkeiten und Befugnisse klar definiert sind, damit Übergriffe, Kompetenzüberschreitungen und Benachteiligungen leichter erkannt werden.
	

	Schulen Sie regelmäßig alle Mitarbeitenden, insbesondere Führungskräfte, zu den Themen Mobbing, Diskriminierung und Konfliktlösung.
	

	
	

	Im Akutfall sollten Sie als Schwerbehindertenvertretung alle Vorfälle sorgfältig dokumentieren.
	

	Führen Sie ein Mobbing- und Diskriminierungstagebuch, in dem Datum, Uhrzeit, beteiligte Personen, konkrete Situationen und beobachtbare Folgen festgehalten werden.
	

	Prüfen Sie, welche Kolleginnen und Kollegen als Verbündete oder Unterstützer infrage kommen und aktivieren Sie diese.
	

	Nutzen Sie das interne Netzwerk, die Gewerkschaft, externe Beratungsstellen oder rechtliche Unterstützung.
	

	Unterstützen Sie Betroffene dabei, eine fundierte Entscheidung zu treffen, ob sie sich dem Konflikt stellen oder sich gegebenenfalls schützen, zum Beispiel durch Versetzung oder Anpassung ihrer Aufgaben.
	

	Erinnern Sie daran, dass eine Eigenkündigung immer die letzte Option sein sollte.
	

	
	

	Bei Gesprächen mit den betroffenen Mitarbeitenden sollten Sie als Schwerbehindertenvertretung empathisch zuhören und die Situation spiegeln, ohne vorschnell zu urteilen.
	

	Gehen Sie auf die Emotionen der Betroffenen ein und helfen Sie ihnen, die eigenen Gefühle zu benennen.
	

	Gleichzeitig ist es wichtig, den vermeintlichen Täter anzuhören, um den Sachverhalt objektiv zu klären.
	

	Grenzen müssen klar kommuniziert werden: Einzelne Handlungen müssen angesprochen und zukünftiges Verhalten klar geregelt werden.
	

	Die Betroffenen sollten bereit sein, bei Wiederholungen angekündigte Maßnahmen konsequent umzusetzen.
	

	
	

	Sie sollten prüfen, ob Mediationsverfahren möglich sind.
	

	Eine Mediation kann helfen, Konflikte einvernehmlich zu lösen, wenn beide Seiten bereit sind, langfristig zusammenzuarbeiten.
	

	Dabei ist auf Vertraulichkeit und Freiwilligkeit zu achten.
	

	
	

	Alternativ können rechtliche Schritte erforderlich sein: Unterlassungsansprüche, einstweilige Verfügungen oder Schadensersatzansprüche können bei systematischen oder wiederholten Verstößen notwendig werden.
	

	
	

	Achten Sie auf Diskriminierung in allen Formen.
	

	Prüfen Sie, ob Beschäftigte aufgrund von Behinderung, Geschlecht, Alter, Herkunft oder Religion benachteiligt werden.
	

	Dokumentieren Sie Ausschlüsse, ungleiche Aufgabenverteilungen, Benachteiligungen bei Beförderungen oder Weiterbildung.
	

	Sensibilisieren Sie die Belegschaft regelmäßig, auch über Betriebsversammlungen, Intranet oder schwarze Bretter, damit Diskriminierung früh erkannt wird.
	

	
	

	Fördern Sie die Gesundheit der Betroffenen:
	

	Unterstützen Sie sie dabei, Stress zu reduzieren, Sport und Bewegung zu integrieren, auf gesunde Ernährung und ausreichenden Schlaf zu achten sowie Entspannungsübungen und Selbstwertaufbau zu praktizieren.
	

	Bieten Sie gegebenenfalls psychologische Beratung, Selbsthilfegruppen oder externe Mobbing- und Diskriminierungsstellen an.
	

	
	

	Überprüfen Sie regelmäßig die Wirksamkeit der Maßnahmen:
	

	Werden Konflikte rechtzeitig erkannt?
	

	Funktionieren die internen Netzwerke?
	

	Sind Schulungen effektiv?
	

	Gibt es verbindliche Mobbingbeauftragte?
	

	Werden Grenzen gegenüber Tätern durchgesetzt?
	

	Reflektieren Sie kontinuierlich, ob die Präventionsmaßnahmen greifen und passen Sie diese an aktuelle Situationen an.
	

	
	

	Sie als Schwerbehindertenvertretung sollten zudem prüfen, ob Ihre eigenen Rechte und Pflichten beachtet werden.
	

	Mobbing oder Diskriminierung gegen Mitglieder Ihres Gremiums sind ebenso ernst zu nehmen wie gegen andere Mitarbeitende.
	

	Stellen Sie sicher, dass Verstöße dokumentiert, die Belegschaft informiert und Netzwerke aktiviert werden.
	

	Setzen Sie rechtliche Mittel konsequent ein, um Ihre Arbeit und die Ihrer Kolleginnen und Kollegen zu schützen.
	

	Mit sorgfältiger Dokumentation, klarer Kommunikation, Netzwerken, Prävention, Schulungen, rechtlicher Kenntnis und Gesundheitsförderung können Sie als Schwerbehindertenvertretung Mobbing und Diskriminierung erkennen, stoppen und langfristig verhindern.
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Checkliste für Schwerbehindertenvertretungen: Umgang mit Mobbing und  Diskriminierung    

To do  Check  

Sie als Schwerbehindertenvertretung sollten zunächst präventiv handeln, bevor  Konflikte eskalieren.   

Prüfen Sie, ob im Betrieb eine offene Kommunikationskultur gelebt wird, in der  Mitarbeitende Probleme und Missstände ansprechen können, ohne  Repressalien befürchten zu müssen.   

Sorgen Sie dafür, dass Transparenz und Akzeptanz dafür bestehen, dass  Mobbing und Diskriminierung auftreten können.   

Etablieren Sie interne Netzwerke und Unterstützungsstrukturen, bestehend aus  Kolleginnen und Kollegen, Führungskräften, Mobbingbeauftragten und  gegebenenfalls externen Beraterinnen oder Rechtsanwälten, die Betroffenen  frühzeitig Rückhalt geben.   

Stellen Sie sicher, dass Aufgaben, Zuständigkeiten und Befugnisse klar definiert  sind, damit Übergriffe, Kompetenzüberschreitungen und Benachteiligungen  leichter erkannt werden.   

Schulen Sie regelmäßig alle Mitarbeitenden, insbesondere Führungskräfte, zu  den Themen Mobbing, Diskriminierung und Konfliktlösung.   

  

Im Akutfall sollten Sie als Schwerbehindertenvertretung alle Vorfälle sorgfältig  dokumentieren.   

Führen Sie ein Mobbing -   und Diskriminierungstagebuch, in dem Datum, Uhrzeit,  beteiligte Personen, konkrete Situationen und beobachtbare Folgen festgehalten  werden.   

Prüfen Sie, welche Kolleginnen und Kollegen als Verbündete oder Unterstützer  infrage kommen und aktivieren Sie diese.   

Nutzen Sie das interne Netzwerk, die Gewerkschaft, externe Beratungsstellen  oder rechtliche Unterstützung.   

Unterstützen Sie Betroffene dabei, eine fundierte Entscheidung zu treffen, ob sie  sich dem Konflikt stellen oder sich gegebenenfalls schützen, zum Beispiel durch  Versetzung oder Anpassung ihrer Aufgaben.   

Erinnern Sie daran, dass eine Eigenkündigung immer die letzte Option sein  sollte.   

  

Bei Gesprächen mit den betroffenen Mitarbeitenden sollten Sie als  Schwerbehindertenvertretung empathisch zuhören und die Situation spiegeln,  ohne vorschnell zu urteilen.   

Gehen Sie auf die Emotionen der Betroffenen ein und helfen Sie ihnen, die  eigenen Gefühle zu benennen.   

